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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Luc. 7. 


Weine nicht, ſprach der Herr zur Wittwe; denn 
ihn jammerte derſelben. Dann ſprach er zu dem 
Todten: Jüngling, ich fage dir, ſtehe auf! und 
gab ſo der troſtloſen Verlaſſenen ihren Sohn wieder. 

Weine nicht, fo ruft er jeder verlaſſenen Seele 
zu, daß fie baue auf die Huͤlfe des Herrn. Und 
zu dir, der du karg und todt biſt, ſtatt der Troſt 


der Trauernden zu ſeyn; zu dir ſpricht er: Juͤng⸗ 


ling, ich ſage dir, ſtehe auf, und ſey 
und das Glüd der Verlaſſenen. 


Der Haubenſtock. 


Herr Geelbart hatte ſeine Wohnung auf einer 
breiten Straße. Nachmittags pflegt er ſein Pfeif⸗ 
en am Fenſter zu rauchen, und die Voruͤberge⸗ 
henden zu begaffen. Zugleich beäugelte feine Neu⸗ 
gier die Leute der Nachbarſchaft. Keine Thür, 
kein Fenſter, aber auch kein Hund, geſchweig' ein 
Menſch entging ſeiner Aufmerkſamkeit. Er kannte 
jeden Lehrburſchen, und wußte, wie oft er des Tas 


die Freude 


— . — —ͤ[ũTṼ 
ges den Geſellen Bier holte. Jedem Dienſtmaͤd⸗ 
chen konnte er nachrechnen, wie viel Zeit ſie des 
Tages auf der Straße mit andern verplauderte; 
nach und nach erfuhr er auch groͤßtentheils Namen, 
Stand und Beſchaͤftigung der ihn umgebenden 
Welt, belauſchte der Leute Gewohnheiten, wußte 
wie viel Pfeifen Dieſer und Jener taͤglich zu 2 
chen pflegte, auch wohl gar, was fuͤr Taback ſein 
Nachbar ſchmauchte; belauſchte Zaͤrtlichkeiten oder 


auch Zwiſte, guckte ſo den Menſchen ſo viel als 


moͤglich in die Geheimniſſe, doch mehr mit der 
Einbildungskraft, als mit den Augen, die, weil 
er taͤglich in feinen Berufsgeſchaͤften mit Leſen und 
Schreiben zu thun hatte, nicht eben ſtumpf, aber 
auch keinesweges ſcharfſichtig waren. Er ging, weil 
er einigermaßen entfernte Gegenftände nicht recht 
genau unterſcheiden konnte, laͤngſt mit der Abſicht 
um, ſich einer Brille zu bedienen; doch ſein Arzt 
rieth ihm, dies nicht vor dem dreißigſten Jahre zu 
thun, weil ſein Geſicht dadurch mehr in der ihr ei⸗ 
genthuͤmlichen Kraft erhalten werde. Br 
Juͤngſt daͤmmerte der Dampf feiner Pfeife, da 
er ſich eben ſeinen Nachmittags⸗Betrachtungen zum 
Fenſter hinaus hingab, in einer dicken Wolke vor 


feinen Augen; als eine fehöne, ſchlanke Geftalt in 
ein gegenüber ſtehendes Haus ſchluͤpfte. Nur von 
hinten ſah er ſie; aber ihm wiederfuhr, was jedem 
Tabackraucher wiederfährt, wenn kein titularer, mes 
chaniſcher, ſondern ein wirklicher Gedanke ſeine 
Seele durchzuckt, — ihm entfiel die Pfeife. 

Er gaffte, gaffte, verſaͤumte ſeine Berufsſtun⸗ 
den, die Schoͤne kehrte nicht wieder. Er ſchloß 
daraus, daß ſie in dem Hauſe wohnen müſſe; 
denn er belagerte die Thür mit feinen Augen bis 
in den Spaͤtabend. 

Man kann's nicht begreifen, wie es moͤglich iſt, 
aber es iſt doch wahr, daß manche Geſtalten, die 
wir ſehen, entweder wie Geſpenſter oder wie Him⸗ 
melsgeiſter Tag und Nacht vor uns ſchweben. Der 
gute Herr Geelbart ging des Abends, als von ſei⸗ 
nem Fenſter aus er nichts mehr ſehen konnte, bis 
in die Nacht vor dem Hauſe, wohin ſeine Geſtalt 
geſchlüͤpft war, wohl auf und ab, ohne fie wieder 
zu ſehn, und konnte darum die ganze Nacht nicht 
ruhig ſchlafen. 
In ſeinen naͤchtlichen Erinnerungen ſtand die Er⸗ 
ſcheinung in allen Einzelnheiten, ſo weit ſie ſeinem 
Auge getreu waren, lebendig vor ihm. Sogar 
Kleid und Haͤubchen glaubte er genau zu unter⸗ 
ſcheiden. 

Er konnte nicht den Morgen erwarten, um das 
Haus anzuſehn. Kein Fenſter deſſelben ſchien ihm 
ſchoͤn und edel genug, um der Tageleuchter ſeiner 
ſchoͤnen Geſtalt zu ſeyn. Nur auf ebener Erde 
verriethen feine, zierlich gezogene Vorhänge, daß dort 
ein Weſen, wie er geſehen hatte, wohnen koͤnne. 
Er beſchloß, vorbei zu gehn; doch in dem Ge⸗ 
fühl der wahren Liebe, die, je lieber ihr ein zu⸗ 
fälliger Verrath ware, doch nur um deſto weniger 
ſich ſelbſt verrathen mag, ging er weit die Straße 
lang, und kam, wie von ungefaͤhr, vor dem durch 
die Vermuthung ſeines Liebeszaubers verzauberten 
Fenſter vorbei. 
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Er ſchielte ſeitwaͤrts, und ſah; — er ſah ein 
Geſicht, und über ihm die Haube der ſchönen Ges 
ſtalt. Sie iſt's! rief er ſich herzerhebend zu. Sie 
iſt's! und auch ſie hat mich geſehn; denn ihre Au⸗ 
gen ſtierten mir nach. 

Er ging zum zweiten Mal, er ging drei Mal 
vorbei; immer daſſelbe Geſicht, nur das eine Mal 
mehr hinter den Vorhang zuruͤckgezogen, aber eben 
ſo aufmerkſam hinblickend auf ihn. 

Sie iſt's! und fie iſt ſchoͤn! So dacht' er, wo 
er ging und ſtand, wo er lag; denn wie in der 
erſten Nacht, ſo beſchaͤftigte die ſchoͤne Geſtalt, die 
er nicht blos von der Kehrſeite, nun auch von An⸗ 
geſicht geſehen hatte, ſeine Naͤchte. 

Er ging zwei, drei Tage vorbei; immer ſaß ſie 
nicht weit vom Fenſter, und ſchien auf die Blicke 
des Hineinſchielenden zu achten. 

Am vierten Tage macht er eben das Fenſter 
auf: da ſchluͤpfte die ſchoͤne Geſtalt zu dem Haus 
hinein, er ſah ſie wieder nur von hinten; als er 
aber bald darauf nach bekannten Umwegen vorbei⸗ 
ſtrich und in das Fenſter ſchielte, ſtrahlt ihm das 
ſchoͤne Geſicht mit den wohlbekannten Haͤubchen 
wieder freundlich zu. 1 

Nun ſetzte Herr Geelbart alltäglich feine Beob⸗ 
achtungen als Fenſterparademacher fort, oft ver⸗ 
gebens; bisweilen ſah er ein anderes Geſicht in 
dem Hintergrunde, aber doch wohl einen Tag um 
den andern ward er durch einen freundlichen Blick 
der ſchoͤnen, unter der Fuͤlle der Haubenſpitzen herz 
vorſtrahlenden, wie es ihm jedes Mal ſchien, mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit auf ihn gerichteten Au⸗ 
gen belohnt. Nur ein Mal noch ſah er die ganze 
ſchlanke Geſtalt auf der Straße; ſein Unſtern wollte, 
daß er fie wiederum nur von hinten fah. Aber 
dieſer Umſtand fachte feine Neugier, feine Sehn⸗ 
ſucht, mit der Unbekannten bekannter zu werden, 
um ſo mehr an. Er war außer ſich, wenn er 
vorbeiging, und das holde Antlitz, das feiner Ein- 
bildungskraft als ein Ideal weiblicher Schoͤnheit 


vorſchwebte, ſich fo entſchieden ihm zuneigte. Feſt 
uͤberzeugt, daß auch ö 
ſey 0 zweifelte fein liebetrunkenes Herz keinen Aus 
genblick, daß er wieder geliebt werde. Seine 
Seele, ſeln Tagewerk war von Gedanken an die 
fehöne Nachbarin voll; ſchon merkten die Amtsge⸗ 
führten, daß es mit ihm nicht recht richtig, oder 
daß er verliebt ſey; und als einer ſeiner Freunde, 
der Herr Schabernack, das ihm auf den Kopf zu⸗ 
ſagte, da empfand er das Beduͤrfniß aller Vers 
liebten, ſich mitzutheilen. Er erzaͤhlte; Herr 
Schabernack horcht ihn vollends aus, und begehrt, 
um die Schoͤne kennen zu lernen, die Fenſterpa⸗ 
rade naͤchſtens mitzumachen. Es geſchieht. Sie 
kommen an das Zauberfenſter. Herr Schabernack 
hat ein ſcharfes Auge; er ſieht, und nach einigen 
Schritten, die er im ſtummen Staunen gleichfalls 
wie außer ſich den Herrn Geelbart vorwaͤrts reißt, 
ruft er aus: Du Gluͤcklicher! ja, ſie liebt Dich! 


er von der Schoͤnen bemerkt 


und fie iſt ſchön. Es war, als wollte Dich ihr 


Auge durchbohren. 
Sie kommt mir, fuhr er fort, außerordentlich 


bekannt vor; Du mußt ihre Bekanntſchaft machen; 


ich ſorge dafuͤ . 

Aber wie? rief Herr Geelbart in ſteigender Ent: 
zuͤckung, daß fein Freund Wahl und Hoffnung ber 
ſtaͤtigte. a 

Du mußt an ſie ſchreiben, erwiederte Schaber⸗ 
nack. Du ſollſt morgen ihren Namen wiſſen. 

Richtig! den andern Tag verkuͤndigt er dem 
Herrn Geelbart, daß ſie Fraͤulein Lebur heiße. 

Noch iſt der Liebende ſchwankend; doch Herr 
Schabernack dringt in ihn, macht's ihm leicht, 
ſagt ihm das Wort in die Feder, verſpricht den 
Brief zu beſorgen, und — bringt ihm den an⸗ 
dern Tag eine Antwort von Fräulein Lebur. 

(Der Beſchluß folgt.) 


——— öÜ—•—ö ͤ. — ͤ — — — ———— RER 1.9: 
. Bekanntmachung. — 
Auf den Antrag der hieſigen Hochfürſtlichen Standesherrſchaft iſt die dem Johann Chriſtian 
cheppan zugehörige, bei Köbeln am Foͤhrenfluſſe unter Nr. 34 belegene, 3 Stunde von hier ent⸗ 


Fe, aus einer Mahlmühle mit zwei unterſchlaͤchtigen Mahlgaͤngen, einer Schneidemuͤhle, einem Oel⸗ 
chlage, ſechs Zugemuͤſeſtampfen und einer Lohſtampfe beſtehende, ohne die Gebäude auf 728 thlr. 1 


ar. 


pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte kleine Mühle zum gerichtlichen Verkaufe geſtellt und find von uns drei 


Bietungstermine auf 


den 26ſten Oktober, 


den 26ſten November und 


den 28ſten 


jedes Mal Vormittags 11 Uhr an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden. 


December d. J. = 
Wir laden zu dieſem 


Termine, beſonders dem letztern peremtoriſchen, beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
zen ein, daß die Taxe an jedem Wochentage des Vormittags in unfrer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 


Muskau, am 11ten September 1833. 
/ Fuͤrſtlich 


Das zu Alt 
benen Toͤpfermeiſter 
en Septem 


Puͤcklerſches Hofgericht der freien 
Standesherrſchaft Muskau. 

Bekanntma ch 
Seidenberg sub Nr. 81 belegene 


Zierold, ortsgerichtlich auf —. thlr. 3 ſgr. 4 pf. abgeſchaͤtzt, Toll theilungshalber 
er c. 


ung. - 
Haus und die Toͤpferei des daſelbſt verſtor⸗ 
Nachmittags 2 Uhr 


— . 
an gewöhnlicher Gerichts = Amts Stele hierſelbſt Öffentlich verſteigert werden, wozu wir zahlungsfaͤhige 


Kaufluſtige hiermit einladen. 
Seidenberg, am 18ten Juli 1833 


Das Standes herrliche Gerichts : Amt, 


Schü leer. 


Da für die Pachtung des Steinbruchs unter dem Obermuͤhlberge in dem am 20ſten vor. Monats 
angeſtandenen Termine kein annehmliches Gebot erfolgt iſt, ſo wird ein anderweitiger Verpachtungster⸗ 
min des gedachten Steinbruches auf 8 5 aa 

eier + 00 ee . Nane den 11 1 2 
auf hieſigem Rathhauſe abgehalten werden, zu welchem Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Goͤrlitz, den 17ten September 1833. : 2 5 De r Magiſtrat. 


5 155 bes i un Feen n g a 
Hoͤhere, gediegenere Bildun Geiſtes und Herzens iſt eine unverkennbare Forderung der Zeit, 
die ſie, ohne Unterſchied der Geschlechter, an alle Staͤnde der Geſellſchaft richtet. Je mehr bi eie 
Beziehung fat aller Orten für das männliche Geſchlecht theils ſchon geſchieht, theils noch geſchehen foll, 
desto weniger darf das weibliche Geſchlecht unberüͤckſichtigt bleiben; denn die Bildung beider Geſchlechter 
muß, wenn das Geſammtleben gedeihen ſoll, neben einander vorſchreiten, den gemeinſchaftlichen, wie 
dem beſondern Zweck ohne Saͤumen verfolgend. Die Errichtung einer Öffentlichen , unter die unmittel⸗ 
bare Leitung der geordneten Behoͤrden geſtellte Maͤdchenſchule, zunaͤchſt für Töchter aus dem gebils 
deten Buͤrgerſtande beſtimmt, mußte daher auch fur die 11 Stadt ein laͤngſt gefühltes Beduͤrfniß 
ſeyn. Die noͤthigſten Vorbereitungen, eine ſolche Anſtalt ins Leben treten zu laſſen, ſind jetzt getroffen, 
und es ſoll im Anfange des naͤchſten Monats eine beſondere M aͤdchenſchule, in drei Klaſſen, von 
drei Lehrern und einer Lehrerin geleitet, welche fich mit dem Unterrichte in weiblichen Fertigkeiten bes 
ſchaͤftigt, eröffnet werben; vor der Hand in dem allhier sub No. 255 gelegenen Hauſe, weil es noch an 
einem beſondern Schulgebäude mangelt. 5 © a 
Es ergeht daher an Alle, welche eine höhere, zeitgemäße Ausbildung ihrer Töchter herbeigefuͤhrt 
wünſchen, die Aufforderung, ſich desbalb an den Hauptlehrer dieſer Maͤdchenſchule, Herrn Krohn e, zu 
wenden, und mit ihm uͤber das Weitere Ruͤckſprache zu nehmen. Der Tag der Eröffnung dieſer An⸗ 
ſtalt wird ſpaͤter angezeigt werden. a 
Goͤrlitz, am Aten September 1833. Die Schuldeputation. 
— 8 Auktions „ Anzeige. VE } 7 
Den 30ften dieſes Monats und folgende Tage, jedesmal Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr, ſollen in dem Bürgermeiſter Neumannſchen 2 rauhofe Nr. 406 in der Weber⸗ 
affe allhier die Nachlaß⸗ Effekten der verwitwet geweſenen Frau Buͤrgermeiſterin Neumann gebornen 
Geiler, beſtehend in 8 
einer goldenen aweigehäufigen Repetieruhr, einer Stutzuhr, einigen ſilbernen Tabatieren, Por⸗ 
zellan, Steingut, laͤſern, Kupfer, circa 350 Pfund Zinn, Meſſing, Blech, Eiſen und Mer 
tall, Leib⸗, Bett⸗ und Tiſchwaͤſche, darunter große damaſtne Tafeltuͤcher und Servietten, ders 
f Cate Handtücher, Damen⸗Kleider aller Art, Meubles: darunter Spiegel, Kommoden, 
lasſchraͤnke, Sopha's, Tiſche, Stühle, Kleiderſchraͤnke, Haus⸗ und Küchengeräthe ꝛc. 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſogleich baare Bezahlung in Preuß. Courant verkauft werden, wel⸗ 
ches Kaufluſtigen hierdurch mit dem Bemerken: daß gedruckte Kataloge vom 23ſten September an bei 
dem Kaſtellan Nirdörf im Landgerichtshauſe und in dem oben bezeichneten Brauhofe abgeholt werden koͤn⸗ 
nen, bekannt gemacht wird. f r 6 LE nen, . 
Goͤrlitz, den 7ten September 1833. b Landgerichts⸗Botenmeiſter. 


2000 Thlr. im Ganzen oder einzeln, auf die erſte oder ſichere Hypothek, find vom Aften Dechr, d. 
J. an zu verborgen. Nähere Auskunft erhält man auf dem Juͤdenringe in Nr. 182 f. 

Ein einzelner Mann, ohne Familie, von practiſch oconomiſchen Kennknſſſen und Erfahrungen, 
wünſcht die Leitung einer Landwirthſchaft, auch, wenn es verlangt wird, den erſten Unterricht einiger Kin⸗ 
der feines Prinzipals gegen ſehr billige Bedingungen zu uͤbernehmen. Hierauf Reflectirende erfahren das 
Nähere in der Expedition der oberlauſitzer Fama. ö 5 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


5 Paris, den 2öften. Ade ; — 
Die regſte Thätigkeit herrscht in den See⸗ Ar⸗ 
fenalen von Toulon, um die Ausrüſtung der Hei: 
nen Expedition von 3000 Mann, welche Höchft 
wahrſcheinlich gegen Buga beſtimmt iſt, zu bes 
ſchleunigen. Schon ſind 2 Batterien Geſchuͤtz zum 
Einſchiffenz eine dritte wird aus Toulouse erwar⸗ 
tet. Auch ſind in der vorletzten Woche 6000 Ge⸗ 
wehre zu Toulon angekommen, womit man, dem 
ernehmen nach, die befreundeten Beduinenſtaͤmme 
bewaffnen will. 200,000 Patronen ſind ſchon ma⸗ 
gazinirt. General Bonet iſt zu Toulon angekom⸗ 
men, wo er ſich, mit noch einigen Mitgliedern 
der Commiſſion für Algier, am 24ften nach Bona 
d Oran einſchiffen ſollte. 
12 x wu 205 20ſten Auguſt. 
Die Raͤumung Moreas durch die Franzöſiſchen 
Truppen geſchieht in Folge eines geheimen Traktats 
zwiſchen England, Frankreich und Rußland. Der 
Herzog von Broglie hat ſich zu dieſer Conceſſion 
verſtanden, die von ſeinen Vorgaͤngern verweigert 
wurde, weil ſie Griechenland im Falle eines Kriegs 
mit Rußland als eine militairiſche Poſition betrach⸗ 
teten, fo wie Ancona bei einem Kriege mit Defte 


reich ein trefflicher Haltpunct für uns ſeyn wurde. 


Aus Portugal hat man in Madrid keine zuver⸗ 
läſſige Berichte, was eben nicht ſehr für den Ers« 
folg der Migueliten zu ſprechen ſcheint, da unſere 
Gazeta ſonſt nicht verfehlen würde, Bulletins zu 
liefern. Geſtern Abend ift ein hoher Offizier des 
Marſchalls Bourmont hier eingetroffen, welcher er⸗ 
zahlt, die Entmuthigung in der Miguelitiſchen Ar⸗ 
mee ſey fo groß, daß der Marſchall bereits zweimal 
ſeine Entlaſſung angeboten hat, um ſeinen militai⸗ 
riſchen Ruf nicht auf's Spiel zu ſetzen. Es ſcheint, 
daß er zu Coimbra Halt machte, um einen Angriff 
der Conſtitutionellen lieber abzuwarten, als mit 
ſeiner unzuverlaͤßigen Truppenmacht weiter auf Liſ⸗ 
ſabon vorzuruͤcken. Sein Einzug in Coimbra machte 


wenig Eindruck, nicht ein Vivat ließ ſich hören; 


Wenig zufrieden mit dieſem Empfange begab ſich 
Don Miguel ſofort nach Torres⸗Vedras, wo er 
die Truppen unter Herzog von Cadaval muſtern 
wollte. N 2 . 
Den iſten September. i 

Die naͤchſten Nachrichten aus Liſſabon werden 
uns ohne Zweifel mittheilen, daß die Franzoͤſiſche 
Regierung mit der Donna Maria's die diplomati⸗ 
ſchen Verbaͤltniſſe, welche durch die Uſurpation 
Don Miguels unterbrochen worden waren, wieder 


angeknͤpft hat. Die Ueberreichung der Beglau⸗ 


bigungsbriefe unſeres Geſchaͤftstraͤgers hat der oſſi⸗ 
ziellen Praͤſentation des Großbrittaniſchen Mini⸗ 
ſters um einige Tage folgen muͤſſen. — General 
Athatin wird, wie es heißt, an dem Hofe der 
Koͤnigin Donna Maria die Funktionen eines be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſters Frankreichs ubernehmen. 
Das Verhaͤltniß dieſer Perſon zu der Koͤnigl. Fa⸗ 
milie geſtattet die Vermuthung, daß dieſe Wahl 
mit einigen Familienruͤckſichten zuſammenhaͤngt. Hr. 
von Larner iſt vorlaͤuflg Franzoͤſiſcher Geſchaͤfts⸗ 
träger in Liſſabon. Er hat den Auftrag, ſich mit 
dem Engliſcheu Geſandten wegen Anerkennung 
Donna Maria's zu verſtaͤndigen. Man hat being 
auswaͤrtigen Miniſterium eine Note von der con⸗ 
ſtitutionellen Regierung erhalten, in welcher ange⸗ 
zeigt wird, daß Donna Maria von der Haupt⸗ 
ſtadt ihres Reichs Beſitz genommen habe, und 
die andern Staͤdte ſich der Reihe nach unterwerfen. 
Dieſe Depeſche iſt in gewoͤhnlicher Form in Em⸗ 


pfang genommen und beſtaͤtigt worden, und zwar 


mit allen den Foͤrmlichkeiten, mit welchen die Er⸗ 
oͤffnungen von Regierung zu Regierung behandelt 
werden. N 
Großes Intereſſe erregt hier das ſehr gruͤndlich 
und geiſtreich von dem Advokaten Foͤlix geſchrie⸗ 
bene Mémoire gegen den Herzog Karl von 
Braunſchweig, welcher den Plan, ſeine Staaten 
mit bewaffneter Hand wieder zu erobern, immer 
noch nicht aufgiebt. Vor mehreren Wochen hatte 


* — * 
enn e ‚An? 


er nämlich den juͤdiſchen Handelsmann G. «x 
nach London geſendet, um dort Waffen und ein 
Dampfſchiff aufzukauſen. Er hat ihm zu bie: 
ſem Zwecke 100,000 Frank. mitgegeben, 6000 
Pfd. Sterling nachgeſchickt und bei G—r's Zur 
ruckkunft nach Paris noch 3500 Fr. gezahlt. — 
Das vom General Romarino angeworbene Corps, 
welches an den Kuͤſten des Oceans zerſtreut \ift, 
und dem Namen nach für Don Pedro beſtimmt 
war, ſteht im Solde des Herzogs. Auch nach 
Irland und Schottland hat er einen Emiſſair ge: 
ſchickt, um dort Truppen anwerben zu laſſen. Er 
hofft wahrſcheinlich, daß das Prinzip der Nicht⸗ 
Intervention ihm bei ſeinem fabelhaſten Kriegszug 
zu Statten kommen wird. Zur Bekleidung aller 
dieſer Truppen hat er mit einem Schneider in Bor⸗ 
deaux einen Contract abgeſchloſſen. Fuͤr 50,000 
Fr. Montirungen ſind ſchon geliefert, und vom 
Herzoge bezahlt worden. Die zweite Lieferung, 
für eben fo viel, war ebenfalls fertig, doch wei⸗ 
gerte ſich der Herzog ſie zu bezahlen. Die Sache 
iſt zum Prozeß gekommen. Herzog Karl hat ihn 
verloren und iſt genöthigt geweſen, den Schnei⸗ 
der zu befriedigen, der nun, dem Contracte ge⸗ 
maͤß, die dritte Lieferung anfertigt, die ebenfalls 
bezahlt werden muß. Was die fertigen Kleidungs⸗ 
ſtucke betrifft, fo find fie mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den, von den Advokaten, die hier gegen den Her⸗ 
zog, wegen des Interdikts, das über ihn aus⸗ 
geſprochen iſt, klagen. 

Stuttgart, den 28ſten Auguſt. Wir erfahren 
aus zuverlaͤſſiger Quelle, ſagt die Wuͤrtmb. Zei: 


tung, die hoͤchſt wichtige Nachricht, daß der Koͤnig 


von Neapel ſeinem Volke eine Conſtitution gegeben 
hat, welche auf ſehr freiſinnigen Grundſaͤtzen beruht. 
Madrid, den 25ſten Auguſt. 

Die Geiſtlichkeit ſucht unſere Regierung zu be⸗ 
wegen, ſich in die Portugieſiſchen Angelegenheiten 
u miſchen, und bietet alles auf, um zu dieſem 
zwecke zu gelangen. Die letzten Dekrete Don 
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Pedros gegen den Paͤpſtlichen Nuntius und die 
Aufhebung gewiſſer Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer 
haben den Spaniſchen Priefterftand aufs äußerſte 
gereizt. Unſer Amtsblatt iſt nicht ohne Theilnahme 
daran geblieben, fein Ton iſt Plößtich ein ſehr au 
geregter geworden. Die untern Volksnaſſen, wa 
die Apoſtoliſchen gern gegen die Negros gebrauchen 
möchten, beobachten bis jetzt noch das größte Stille 
ſchweigen. B 1 
London, den WBften Auguſt. 98 
Die conſtitutionelle Regierung Donna Maria's 
iſt jetzt anerkannt und befeftigt, nicht nur am Sitze 
der Monarchie, ſondern auch in der Provinz Eſtre⸗ 
madura, dem Königreich Algarbien, einem betraͤcht⸗ 
lichen Theile der Provinz Alentejo, Oporto und 2 
Azoriſchen Provinzen, wie ein Dekret vom 15ten 
ſagt, welches die Wahlen fuͤr dieſes Jahr auf den 
Iſten Oktober feſtſtelt. — Ueber den Ausfall wel⸗ 
chen General Saldanha fruͤh Morgens am 18ten 
dieſes aus Oporto in der Richtung nach Vallonga 
gemacht, meldet der geſtrige Courier in einem Ex⸗ 
trablatt folgendes: Saldanha fand das Bourmont⸗ 
ſche Corps ganz unvorbereitet; das Gemetzel war 
bedeutend, und eine große Menge Gefangener und 
Bagage ſiel in die Haͤnde des Siegers; der Reſt 
wurde in die Flucht geſchlagen und 5 bis 6 (Engl.) 
Meilen von der Cavallerie verfolgt. In der fol⸗ 
genden Nacht zogen ſich ſaͤmmtliche Miguelitiſche 
Truppen in und bei Villa⸗Nova 10 bis 12 Meir 
len zuruck, und am 20ſten d. ſtand kein Feind in 
gedachter Entfernung von Oporto. Am 19ten d. 
liefen ſchon die meiften Kauffahrteiſchiffe in den 
Duero ein und am naͤchſten Tage der Reſt. Taͤg⸗ 
lich nahm die Anzahl der nach Oporto kommenden 
Deſerteurs zu, und am 20ſten d. ſah Schreiber 
dieſes 85 Mann und mehrere Offiziere innerhalb 
zwei Stunden im Hauptquartier eintreffen, Am 
Abend des 20ſten d. ſollte ein Corps von 3000 
Mann Infanterie nebſt 400 Mann Cavalleriſten 
zur Verfolgung des Bourmontſchen Corps ausge⸗ 
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ſandt werden, um daſſelbe wo moͤglich zu zerſpren⸗ 
gen und die Landleute vor Plünderungen zu ſchuͤ⸗ 
gen. Da General Saldanha nunmehr in Oporto 
nichts weiter zu befürchten hat, ſo traf er Anſtal⸗ 
ten, einen Theil feiner Truppen mit moͤglichſter 
Schnelligkeit nach Liſſabon zu ſenden, und noch 
an dem Nachmittage wo wir uns einfchifften, ſoll⸗ 
ten 500 mit einem Dampſſchiffe und zwei Schoo⸗ 
ner dahin abgegangen ſeyn. Das Landvolk ſtroͤmte 
mit Vorräthen aller Art nach Oporto. 

Ein Beſchluß in der Liſſaboner conſtitutionellen 
Chronica vom 16ten hebt alle Klöfter in Portugal 
auf, in denen ſich weniger denn 12 Moͤnche oder 
Nonnen befinden. Diejenigen, welche ſich dieſem 


Beſchluß widerſetzen, werden für Aufrührer erklaͤrt. 


Den 2ten September. 
Don Pedro reitet durch alle Theile der Stadt 
ohne Bedeckung, hat die Sitte abgeſchafft, daß 
Alle vom Pferde oder aus dem Wagen ſteigen 
muͤſſen, die zufällig der Koͤnigl. Familie begeg⸗ 
nen, und iſt für Jedermann leicht zugaͤnglich. Die 
Sitte der Könige von Portugal, allein zu ſpeiſen, 
da Niemandem erlaubt war, mit ihnen am Tiſche 
zu ſitzen, iſt abgeſchafft, und der Kaiſer hat taͤg⸗ 
lich Geſellſchaft zur Tafel, wo er ſich aͤußerſt gaſt⸗ 
freundlich und leutſelig zeigt. Am 12ten Auguſt 
iſt das erſte, im Namen Donna Maria gemuͤnzte, 
Geld in Umlauf geſetzt worden. 
Konſtantinopel, den Yten Auguſt. 


Wir leben noch nicht in der zuverſichtlichen Ruhe, 


welche nothwendig iſt, wenn Handel und Gewerbe 
von neuem bluͤhen ſollen. Die wohl ſehr zweifel⸗ 
hafte Sage, daß in dem zwiſchen Rußland und 
der Pforte neuerdings abgeſchloſſenen geheimen Ver⸗ 
trage, ſtatt aller ſchuldigen Contributionen die Sou⸗ 
zerainitaͤt über die Fuͤrſtenthumer Moldau und Wal⸗ 
lachei an Rußland abgetreten worden ſey (was 
zwar für die Pforte in pecuniärer Hinſicht keines⸗ 
weges unvortheilhaſt wäre, indem der Tribut den 
die Pforte aus dieſen Fürſtenthümern zieht, nur 


etwa 1 Million Piaſter, ſoviel als 136,000 Fl. be- 
trägt, während die Zinſen aus der Ruſſiſchen Schuld 
ſich allein ſchon auf 150 bis 200,000 Fl. belaufen), 
die eifrigen Verhandlungen unter den Diplomaten 
und mit dem Pforten⸗Miniſterium, das Gerücht 
von großem Zwieſpalt zwiſchen einem Theile des 
Miniſteriums und Divans einer- und dem Sultan 
andererſeits, ferner das Kreuzen einiger Ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe im ſchwarzen Meere nahe am Boss 
phorus, das trotz der Abfahrt der Ruſſen anhal⸗ 
tende Verweilen der Engliſch⸗Franzoͤſiſchen Esca⸗ 

dre bei Troja und Tenedos, in der Naͤhe der Dar⸗ 
danellen, das unaufhoͤrliche Ab⸗ und Zugehen der 
Offiziere dieſer Flotte, welches wie eine Recognos⸗ 
cirung ausſieht — dies Alles beunruhigt die Ge⸗ 
muͤther, erhaͤlt die oͤffentliche Stimmung geſpannt 
und hindert ſo das kaum begonnene Wiederaufleben 
des Handels und der Induſtrie. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Schon ſeit längerer Zeit, ſagt die Petersburger 
Zeitung vom 31ſten Auguſt, hatten JJ. MM. der 
Kaiſer von Oeſtreich und der Koͤnig von Preußen 
den Wunſch geaͤußert, mit Sr. Maj. dem Kaiſer 
von Rußland eine Zuſammenkunft zu haben. Da 
es Se. Kaiſerl. Maj. jetzt moͤglich geworden, die⸗ 
ſem Wunſche Ihrer hohen Allürten entgegenzukom⸗ 
men, ſo haben Sie geruht auf kurze Zeit eine Reiſe 
ins Ausland zu unternehmen. Se. Maj. haben 
ſich auf dem Dampfſchiff Iſchora eingeſchifft, und 
reiſen zu Waſſer nach Stettin und von da nach 
Friedland in Böhmen, Es begleiten Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben die General⸗Adjutanten Fuͤrſt Wolkonski, 
Graf Benkendorf, Graf Orloff und Adlerberg und 
der Fluͤgel⸗Adjutant Fuͤrſt Italiiski Graf Suwo⸗ 
row Rymniksky. — Der Vice⸗ Kanzler, Graf 
Neſſelrode, welcher diefer Zuſammenkunft ebenfalls 
beiwohnen wird, hat die Reife ſchon angetreten. 

Am Sten September trafen Se. Majeftät der; 
Kaiſer von Rußland in Schwedt ein, woſelbſt Sie 
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von Sr. Majeftät dem Könige und der Königlie 
chen Familie erwartet wurden, und am gten kam 
der Kaiſer in Begleitung Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Kronprinzen in Goͤrlitz an, von wo erſterer nach 
Verlauf einer Stunde ſeine Reiſe weiter fortſetzte, 
letzterer aber am 10ten wieder abreiſte. 

Der zu Goͤrlitz verſtorbene Kaufmann Herr Fried: 
rich Jonathan Demiſch auf Ober-Moys hat ſuͤr 
die Armenkaſſe zu Ober⸗Moys 25 Rthlr. und für 
die Schulkaſſe daſelbſt ebenfalls 25 Rthlr. ver⸗ 
macht, zu welcher Stiftung die Erben des Ver⸗ 
ſtorbenen noch 50 Rthlr. zugeſchoſſen haben, naͤm⸗ 
lich 25 Rthlr. für die Armenkaſſe und 25 Rthlr. 
für die Schulkaſſe. 85 
Am 2ten September fruͤh in der Zten Stunde 

‚ entftand in dem Gaft: Stalle der verwittweten 

Schenkwirthin Bibrach zu Creba, aus jetzt noch 
unbekannter Urſache, ein Feuer, wodurch nicht nur 
dieſer Stall nebſt Scheune und Schuppen, ſondern 
auch noch 3 Haͤusler⸗Wohnungen ein Raub der 
Flamme wurden. 2 

In Dresden wurde am 25ſten Aug. eine from⸗ 

me Frau begraben, die durch ganz Deutſchland 

bekannte, an Geiſt und Herz hochgebildete 94jäh: 

rige Dulderin und Jugendfreundin des frommen 
Gellert, Frau Paſtorin Schlegel. 

Unterm 29ften Auguſt wird aus Teplitz gemel⸗ 
det: Heute iſt Hochamt und alle Glocken laͤuten. 
Die Böller knallen von der Höhe des Schießhauſes 
herab, wo dieſen Abend ein großer Buͤrgerball ſeyn 
wird. Denn heute feiert Teplitz ſeinen Geburts⸗ 
und Befreiungstag. Vor 600 Jahren ſollen heute 
die warmen Quellen entdeckt worden ſeyn, welchen 
dieſer Badeort ſeine Gruͤndung und Nordeuropaͤiſche 

Notabilitaͤt verdankt, und heute wurde 1813 die 
Schlacht bei Culm geſchlagen, wodurch der Ort 
aus den Griffen von Vandamme's pluͤnderungslu⸗ 
ſtigen Schaaren durch des Koͤnigs von Preußen, 
Oſtermann's und Kleiſt's Tapferkeit gerettet und 
ganz Böhmen von einem Einfall der Napoleoni⸗ 


152 — 


ſchen Heeresmacht, deren Folgen unberechenbar ges 
weſen waͤren, befreit wurde. Heute iſt es alſo die 
Teplitzer Bevölkerung ſelbſt, die eine gewiſſe Leb⸗ 
haftigkeit, oder, wie Goͤthe es nennt, ein verwirr⸗ 
tes Ameiſengewimmel auf den Gaſſen unterhaͤlt. 
Wechab, der Pachter des Salons, ladet zum Ball, 
wo das Entrée nur 4 Fl. S. M. koſtet, alles, 
was noch hier verweilt, ein. Allein die Zahl der 
Fremden wird täglich dunner. Koͤnnten nur alle, 
die aus Verzweiflung uͤber die endloſen Regenguͤſſe 
davon reiſten, jetzt hier ſeyÿ n. Der Spätfommer 
iſt mit aller ſeiner Herrlichkeit zuruͤckgekehrt; die 
Bäume muͤſſen vielfach geſtützt werden wegen der 
Laſt von Obſt. Auf den Gebirgen kann nun die 
Heuernte vollendet, die Roggen⸗ und Hafererndte 
begonnen werden. 

Aus dem Voigtlande wird gemeldet: Man traͤgt 
ſich ſeit einigen Tagen mit dem Geruͤcht, daß ſich 
ein junger Handwerksgeſell aus Gewiſſensangſt in 
dem Altenburgiſchen Staͤdtchen Kahla ſelbſt bei Ge⸗ 
richt als demjenigen angegeben, welcher das Feuer 
in Reichenbach angelegt. Er ſoll die ſchreckliche 
That dadurch motivirt haben, daß ihm in einem 
gewiſſen Hauſe eine Gabe verweigert worden, daß 
er ſich dann betrunken und im Trunke das Haus 
drei Mal angezuͤndet habe, ehe das Feuer habe 
brennen wollen. Er ſoll ferner als Grund fuͤr 
feine freiwillige Stellung die Sorge um ein 16jaͤh⸗ 
riges Maͤdchen bezeichnet haben, die in Verdacht 
ſtehe, daß fie das Feuer aus Bosheit oder Unvor: 
ſichtigkeit angelegt, und die ſchon vor etwa einem 
Jahre ſich verdächtig gemacht hatte, in Großkun⸗ 
dorf bei Weida eine Brandſtiftung verſucht zu ha⸗ 
ben. Man hoͤrte fruher, dieſes Maͤdchen habe 
geſtanden; allein dies hat ſich nicht beſtaͤtigt. Die 
ſehr naturliche Heftigkeit unerfahrener Criminalbe⸗ 
amten erhebt einen Verdacht leicht zur moraliſchen 
Gewißheit in ihnen, wenn zumal von andern Seiten 
her ihre vorgefaßte Meinung unterſtuͤtzt wird. 


